
musikalischen Geschehen her
dcis, worum es hier durchweg

ging:  piekfeine,  ziemlich Qsep-
tische  U-Musik.

ALEXANDER  SCHMITZ

NEW ORLEANS ORIGINALS
I'LL  FLY AWAY

Eigenverlcig

Die steigende Zahl jüngerer
Musiker,  die sich ohne  nostcilgi-

sche Verrenkung,  mit Spielfreu-
de und technisch sehr versiert
dem traditionellen Jazz zuwen-
den,  lösst fcist ein  neues  Revi-

val vermuten.  Zu  den  Enthusi-

asten gehören vier Musiker aus
Hessen.  Alle  haben  Studien-

cibschlüsse von verschiedenen
Musikhochschulen.  Christicin

Seeger,  der u.o.  Dozent  beim
Landes Jugend Jazz Orchester
Hessen  ist,  Stephon  Udri,  Flori-

an  Hofmann  und  Garrelt Sieben
nennen sich  New Orleans Origi-
ncils.  Sie mussten sich  nach

dem frühen Tod des 33-jöhri-

gen Trompeters und  Mitbegrün-
ders der Band, Steffen  Mathes,
neu  erfinden.  Den Titelsong

ihrer ersten  CD  »l'LI  FLy Away«

mit dem  lntro von  »Necirer,  My

God,  to Thee« widmen  sie  ihrem
Freund.  Klarinette,  Banjo,
Trompete und Sousaphon -
mehr braucht es  nicht,  um  in

harmonischer Verbundenheit

die swingende  Leichtigkeit  New

Orleans'  heraufzubeschwören.
Das hindert die vier nicht,  ne-

ben  Nick LaRoccos  »Fidgety
Feet«, Wingy Manones »Jumpy
Nerves«,  auch  Bobby MCFerrins
»Don't  Worry,  Be  HCLppy«,

Stings »So Lonely«, Justin
Biebers  »Love Yourself« oder
Eigenes wie  »Carrousel du

Sud« trQditionsbewusst  ins

Gewand des  New Orleans JCLzz
zu  hüllen.  lm  Geiste  Louis

Armstrongs,  King  Olivers  und

Bix  Beiderbeckes,  denen  sie
sich  musikolisch verbunden

fühlen,  erklingt raffiniert Arran-

giertes  rhythmisch cibwechs-
lungsreich,  gespickt  mit feinen

Soli  des Trompeters  Udri  und
des  Klarinettisten  Seeger und
ohne nur eine Sekunde zu  long-
weilen.  Gut zu wissen,  dciss es

neben solch ambitionierten  Mu-

sikern  noch  Kulturförderpro-

grcimme wie  »Hessen  kulturetl
neu  eröffnen«  gibt,  wodurch
ciuch der kLassische Jozz,  der
allzu oft  stiefmütterlich  behcin-

delt wird,  den Weg  in eine brei-

tere,  vieL`eicht auch  »jüngere«

Öffentlichkeit findet.

DETLEF  A.  OTT

WOGIUM/CHISHOLM/
LUBBE/PECHLOF
MUSE

rNNog

Keineswegs cilltögliche JQzz-

regionen,  kein Overtourismus:
Hinter hypnotisch  ruhenden  Po-

sQunentönen tciuchen beleben-
de Hcirfen-  und  Scixophonkon-
tiiren  Quf.  Nits WogrQm verLösst

liebgewordene Routen, ohne
sich  in  EinsQmkeit zu  üben,

wenn er sich  mit tei(s lcingjöh-

renden Weggeföhrten in wenig
erkundete Gefilde  begibt.  Und
zwQr überwiegend  lcLngscimen

Schritts.  Deutschland  -  Neu-
seeland  - SüdcLfrikci:  Harfenis-

tin  Kathrin  Pechlof ist mit von

der  Partie,  auch ScLxophonist
Hayden Chisholm  und ViolQ-

Spieler GCLreth  Lubbe sind  dcL-

bei, wenn es um die  KonzentrQ-
tion  cLuf  nicht  zu  rcische  akusti-

sche Bewegungen geht.  Der
Titel des vjerten Stücks,  »Basis

of Lecirning«,  kommt  nicht von

ungeföhr,  sind  hier -und öfter
ciuf dieser in  Bremen entstcin-

denen  Einspielung  -auch  Lub-
bes Obertongesänge zu hören:
Dcis Qucirtett nimmt sich eine

Art Auszeit von schnelldrehen-

den  lmprovisationen.  Nicht

ganz:  lm entspcinnt swingenden
»Chillin'  With  J«  oder  in  »MiniQ-

ture V« wird  ein  paar Gönge
höher geschaltet,  um  im flott
durchtcinzten  »Hell of the lntel-

lect«  befreit oufzuspielen.
WOLFGANG GRATZER

FABIANA STRI FFLER
ARCHIOTl`C

TrQumton

Fcibiana  StriffLer sprudelt  über.

Vor ldeen, vor FQntosie, vor

Spielwitz,  vor Arrcingierlust.

Auf nicht einmcil 44  Mnuten

bringen es die zehn  neuen
Nummern  (plus zwei  Reprisen).

Jedes Stück hcLt eine zentrcLle

ldee,  sei  sie konzeptionell oder

motivisch,  und Striff(ers vielsai-

tiges Sextett (Strifflers Vio\ine,

Cello,  Gitcirre,  Keybocirds,  Bass

und  Drums;  keine Bläser)  lotet

diese in selten  mehr Qls fünf
Mnuten aus.  Oberflächlich

betrachtet kommt das wie ein
wilder Stilmix daher,  doch  in der

Feinstruktur lauern  die Wider-

hoken.  Wirkt  »MQrcischino

Cherries«  wie ein verspieLtes

KonglomercLt von Stilzitaten,

bildet dcis 80er-Keyboard-Solo

quQsi  den  irritierenden  Kern  in
der  Kirsche.  Und wenn  »Dreamy
BCLck Roads« wie ein sich  lang-

sam  rökelnder AmericcLnQ-Ver-

schnitt (inktusive  Strifflers vor

melcincholischer Elegcinz strah-

lender VioLinenlinien)  dciher-

kommt. unterbricht strategisch

günstig  p\atziert eine schräge
Sirene die  ldyLle.  ZentrcLles

Stück ist  »Chcint of the Earth«,
dessen eingöngiges Thema mit
kleinsten  Nuancen der repetiti-

ven  Eintönigkeit entgeht  und

gerade mit seinen  beiden  über
die CD verteilten  Reprisen dQs

Kernstatement der CD fokus-
siert:  Sei  cLufmerksam  für dcis,

was um dich  herum  pcissiert,

denn kleinste Verönderungen
können gravierende Konsequen-
zen  hciben.    THOF}STEN  ivlEVEF}

BERLIN 21
THREE!

BIQckbird

Den  bunten  Spirit von  Moabit
wolle mQn einfangen,  so dQs er-
klärte Ziel von  Berlin  21  (Martin

Lillich,  b  & eb,  Lionel  HQQs,  p  &

keys, Torsten Zwingenberger, dr
& perc).  Es verwundert dci nicht

der Eklektizismus der  Platte:
Funkiges  nebst  Latin,  Bopiges
nebst  Loungigem.  Bemüht sich

dcis Trio demonstrativ um Viel-
fcilt,  kratzt es doch cin  Beliebig-

keit  und  zuweilen,  u.cL.  im  »Zim-

baterranecm  Homesick Blues«
-  Bob Dylon lösst grüßen!  -,

am  Exotismus.  So kommt es,
dQss mQnche Stücke, etwa
»Crowning  Moments«,  eine

Atmosphöre von  Playcilongs
ausstrcihlen,  zu  deren verschie-
denen Styles  Hochschulcin-
wörter ihre  Linien zu  probieren

pflegen.  Heraus sticht allein
Bcissist  Lillichs ciufregend  bopi-

ge  Nummer »You  Know WhQt«.
Jedoch  ist  nicht dQs  komposito-
risch  Konzeptuelle die augen-
fällige Schwöche des A`bums,
sondern dcLs  Drumming Zwin-

genbergers.  NQhm er einst mit
Größen wie  Buddy Tate und  Big
Joe Turner auf:  Hier wird  kQum
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